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NACHDENKLICHES,.

Unfcr äöittt; fett einmal ftubieren!
„3a, mit unferem SBillp haben roir grofje fßläne! Der foil

nicht roie mein SJlann lag für Dag aufs 23üro geben müffen.
Der foil ftubieren!"

Daufenb SJlütter, taufenb SBäter benfen unb hoffen in äfm=

liebem Sinne, llnb bah meift auch bie „ftubierten" Eltern enß
fpredjenb überlegen, ift fein ©eheimnis: Die Kinber füllen es

beffer, fdjöner haben, größere SBerbienftmöglicbfeiten erhalten.
Unb roer in feinem fBefanntenfreis Umfrijau bölt, mirb ba unb
bort einen einfachen Arbeiter entbeefen, ber feine Dochter ober
feinen Sohn ins Seminar fcfjicft, einen fleinen SSeamten, beffen

Sohn SJlebiain ftubiert; ein ßaubroirt läfet einen 3ungen S3e=

terinär merben, ein anberer befucht bas SJolptedmifum. gaft
fcheint es, bah nur noch bas Staatsexamen unb ber Doftorhut
ober bas Diplom eines 3ngenieurs, 2lrcbiteften ober Sahn»
arates begehrt tnerben als Siel für bie fünftige fBerufstätigfeit.
Sidjer ftellt bies 23eftreben ber Dpfermilligfeit ber Eltern ein
ausgejeichnetes geugnis aus unb gleichseitig roiberlegt bie eben

angebeutete Erfcfjeinung bei ber fBerufsroahl ben nicht feiten
gehörten 2lusfpruch, Stubium fei nur für bleiche! 3a, in beaug
auf fleßteres barf füglich behauptet toerben, bah in ber Scljroeia
bie Dore ber Unioerfität jebem ^Begabten geöffnet ftehen.

2lnbererfeits aber toiffen mir, baff bie afabemifchen 2Serufe
beinahe alle — eine Ausnahme machten in ben lebten 3ahren
nur bie Dheologen — überfüllt finb, fobah man mit gug unb
Siecht oon einem ^Proletariat ber 2lfabemifer gefprochen hat.
ßehrerüberfluh auf allen Stufen, Überfluß an gürfprecfjern unb
Slotaren, Überfluß an traten, Sahnär3ten, Dieräraten, 2lrbeits=
lofigfeit bei 3ngenieuren, 2lrchiteften, Dechnifern unb baneben
ein nie geformter Subrang aum ©pmnafium, ben ßebrerfemi*
narien unb ein ftetiges 2lnfteigen ber Saht ber Stubierenben
an ben Unioerfitäten mar bas Kennaeicfmenbe in beaug auf
bie afabemifchen fBerufe in ben 3afmen fura oor bem Krieg.

Dafa hier ein SJlihoerhältnis amifchen Stellenangebot unb
Stellenlofen, ober für bie freien afabemifchen SBerufe oon 2lr=

beitsmöglichfeiten, herrfcht, ift flar, unb es ift fchon in unaäh=
ligen 2lrtifeln barüber gefchrieben morben. 2lnbererfeits ift bas
23eftreben aller ^Beteiligter unb 3ntereffierter, 2lbhilfe au fchaf=
fen unb möglirfjft all bie oon einem afabemifchen Stubium ab=

anhalten, bie fich nicht in jeber ijinfiebt baau qualifiaiert aeigen.
So mürben u. a. bie mebiainifchen Stubien oerlöngert, für bie
Sulaffung aum gürfpredjeresamen oerlangt man heute mieber*
um eine SJlaturitätsprüfung mit ßatein, für bas Slotariat eine
SJlaturität (früher genügte eine oerhältnismähig einfache Su*
taffungsprüfung), für bas Sefunbarlehrerftubium roie für ben
Eintritt in bie bernifdjen ßebrer* unb ßehrerinnenbilbungs*
anftalten mürben Sulaffung unb Eintritt befdjränft. Drofebem
rouchs bie Saht ber befchäftigungslofen 2lfabemifer nach unb
nach beängftigenb unb roenn man baran benft, baß hei einer
anfälligen Entlaffung unferer 2lrmee bie 2Irbeitstofigfeit gerabe
hei ben afabemifchen ^Berufen befonbers beutlich autage treten
mirb, muh man fich fchon fragen, ob es mirflich fo lobensmert
fei, menn faßt jeber intelligente 3üngling aum Stubium brängt
ober gebrängt mirb.

2Bie fann hier geholfen merben? 2öenn nicht harte gefefe=
liehe fBeftimmungen einfach rücffidjtslos Schranfen aufftellen,
bann fann eine 2lbhitfe nur baburch erfolgen, bah bie jungen
ßeute felbft unb befonbers auch ihre Eltern auf bie Ergreifung
eines afabemifchen Stubiums oeraichten.

Es mürbe oiel au meit führen, ben oieloerameigten Su=

fammenhängen amifchen bem Überfluh in ben afabemifchen
^Berufen unb ber Krife in ijanbel, Snbuftrie unb Dechnif nach=

augehen. SBielniehr muh es genügen, immer unb immer mieber
barauf hinauroeifen, bah nur mirflich heroorragenb 23egabte an
eine ijocfjfchule gehören. Slur bie Einficht roeitefter fBolfsfreife
ift imftanbe, auf natürliche fffieife eine Erfcheinung aum 23er=

fchroinben au bringen, bie nirfjt nur oiele unglücflich merben
läht, fonbern bie auch angetan ift, bem afabemifchen fBeruf
überhaupt in feinem 2Lnfeben au fchaben. 2llfo: „ßaffen mir
2Billt) nirfjt à tous pris ftubieren!" K.

ßur £age
Die ÜBeltgefrfjichte frfjleppt fich fab
Durch biefe grauen Dage,
llnb iiberläht uns bem Salat
Der allgemeinen ßage.
Der Sommer oerabfehiebet fich
SJlit lefeten Serenaben,
Unb herbftlich frfjiefet uns auf bem Strich
Der Siebel in bie Sßaben!

Uns fcheint bas Dafein alle Dag
gefet föftlirfjer auf Erben,
SBo jeber neue fBreisauffrfjlag
Sloch profitiert fann merben!
Drum nimmt am heften man heraus
Den Kitt aus ber SJlatrabe,
Stopft funftgerecht bie ßödjer aus
3m Défiait ber Straaae!

2lurfj heim SBehropfer fannft bu froh
Entlaften bein ©emiffen,
Unb Steuern mirb man fomiefo
Sloch anbre blechen müffen.
3rf) frfjlage oor, toenn's etmas nüfet,
Die Unterhofen=Steuer —
Unb roer jefet noch im Strohhut frfjroiht,
Sahlt auch noch einen fjeier!

2Bir hängen bie 23orfenfter ein
Unb fpenben — mie empfohlen —
SJlit einem Sucferaängelein
Dem Ofen amei Stücf Kohlen!
2lls ijeiaerfafe oerrat' ich hier
Ein gana patentes SJlittel:
SJlan aieht ben Stubenoorhang oür
Unb hüllt fich in ben Kittel!

SJlanch einer reift oerftopft auch 3ur
SBerbauung in bie Sieben,
ijat greube an ber Sauferfur
Unb mieber mehr oom ßeben!
Die ßage ift, trofe 5jochgenuh,
Smar büfter noch, ftatt heiter,
Doch meit man bennoch fterben muh,
So leben mir halt meiter

Earlo.

Unser Willy soll einmal studieren!
„Ja, mil unserem Willy haben wir große Pläne! Der soll

nicht wie mein Mann Tag für Tag aufs Büro gehen müssen.
Der soll studieren!"

Tausend Mütter, tausend Väter denken und hoffen in ähn-
lichem Sinne. Und daß meist auch die „studierten" Eltern ent-
sprechend überlegen, ist kein Geheimnis: Die Kinder sollen es

besser, schöner haben, größere Verdienstmöglichkeiten erhalten.
Und wer in seinem Bekanntenkreis Umschau hält, wird da und
dort einen einfachen Arbeiter entdecken, der seine Tochter oder
seinen Sohn ins Seminar schickt, einen kleinen Beamten, dessen

Sohn Medizin studiert; ein Landwirt läßt einen Jungen Ve-
terinär werden, ein anderer besucht das Polytechnikum. Fast
scheint es, daß nur noch das Staatsexamen und der Doktorhut
oder das Diplom eines Ingenieurs, Architekten oder Zahn-
arztes begehrt werden als Ziel für die künftige Berufstätigkeit.
Sicher stellt dies Bestreben der Opferwilligkeit der Eltern ein
ausgezeichnetes Zeugnis aus und gleichzeitig widerlegt die eben

angedeutete Erscheinung bei der Berufswahl den nicht selten

gehörten Ausspruch, Studium sei nur für Reiche! Ja, in bezug
auf Letzteres darf füglich behauptet werden, daß in der Schweiz
die Tore der Universität jedem Begabten geöffnet stehen.

Andererseits aber wissen wir, daß die akademischen Berufe
beinahe alle — eine Ausnahme machten in den letzten Iahren
nur die Theologen — überfüllt sind, sodaß man mit Fug und
Recht von einem Proletariat der Akademiker gesprochen hat.
Lehrerüberfluß auf allen Stufen, Überfluß an Fürsprechern und
Notaren, Überfluß an Ärzten, Zahnärzten, Tierärzten, Arbeits-
losigkeit bei Ingenieuren, Architekten, Technikern und daneben
ein nie gekannter Zudrang zum Gymnasium, den Lehrersemi-
narien und ein stetiges Ansteigen der Zahl der Studierenden
an den Universitäten war das Kennzeichnende in bezug auf
die akademischen Berufe in den Iahren kurz vor dem Krieg.

Daß hier ein Mißverhältnis zwischen Stellenangebot und
Stellenlosen, oder für die freien akademischen Berufe von Ar-
beitsmöglichkeiten, herrscht, ist klar, und es ist schon in unzäh-
ligen Artikeln darüber geschrieben worden. Andererseits ist das
Bestreben aller Beteiligter und Interessierter, Abhilfe zu schaf-
fen und möglichst all die von einem akademischen Studium ab-
zuhalten, die sich nicht in jeder Hinsicht dazu qualifiziert zeigen.
So wurden u. a. die medizinischen Studien verlängert, für die
Zulassung zum Fürsprecherexamen verlangt man heute wieder-
um eine Maturitätsprüfung mit Latein, für das Notariat eine
Maturität (früher genügte eine verhältnismäßig einfache Zu-
lassungsprüfung), für das Sekundarlehrerstudium wie für den
Eintritt in die bernischen Lehrer- und Lehrerinnenbildungs-
anstalten wurden Zulassung und Eintritt beschränkt. Trotzdem
wuchs die Zahl der beschäftigungslosen Akademiker nach und
nach beängstigend und wenn man daran denkt, daß bei einer
ollfälligen Entlassung unserer Armee die Arbeitslosigkeit gerade
bei den akademischen Berufen besonders deutlich zutage treten
wird, muß man sich schon fragen, ob es wirklich so lobenswert
sei, wenn faßt jeder intelligente Jüngling zum Studium drängt
oder gedrängt wird.

Wie kann hier geholfen werden? Wenn nicht harte gesetz-
uche Bestimmungen einfach rücksichtslos Schranken aufstellen,
dann kann eine Abhilfe nur dadurch erfolgen, daß die jungen
Leute selbst und besonders auch ihre Eltern auf die Ergreifung
eines akademischen Studiums verzichten.

Es würde viel zu weit führen, den vielverzweigten Zu-
sammenhängen zwischen dem Überfluß in den akademischen

Berufen und der Krise in Handel, Industrie und Technik nach-
zugehen. Vielmehr muß es genügen, immer und immer wieder
darauf hinzuweisen, daß nur wirklich hervorragend Begabte an
eine Hochschule gehören. Nur die Einsicht weitester Volkskreise
ist imstande, auf natürliche Weise eine Erscheinung zum Ver-
schwinden zu bringen, die nicht nur viele unglücklich werden
läßt, sondern die auch angetan ist, dem akademischen Beruf
überhaupt in seinem Ansehen zu schaden. Also: „Lassen wir
Willy nicht à tous prix studieren!" K.

Zur Lage
Die Weltgeschichte schleppt sich fad
Durch diese grauen Tage,
Und überläßt uns dem Salat
Der allgemeinen Lage.
Der Sommer verabschiedet sich

Mit letzten Serenaden,
Und herbstlich schießt uns auf dem Strich
Der Nebel in die Waden!

Uns scheint das Dasein alle Tag
Jetzt köstlicher auf Erden,
Wo jeder neue Preisaufschlag
Noch profitiert kann werden!
Drum nimmt am besten man heraus
Den Kitt aus der Matratze,
Stopft kunstgerecht die Löcher aus
Im Defizit der Strazze!

Auch beim Wehropser kannst du froh
Entlasten dein Gewissen,
Und Steuern wird man sowieso
Noch andre blechen müssen.
Ich schlage vor, wenn's etwas nützt,
Die Unterhosen-Steuer —
Und wer jetzt noch im Strohhut schwitzt,

Zahlt auch noch einen Heier!

Wir hängen die Vorfenster ein
Und spenden — wie empfohlen —
Mit einem Zuckerzängelein
Dem Ofen zwei Stück Kohlen!
Als Heizersatz verrat' ich hier
Ein ganz patentes Mittel:
Man zieht den Stubenvorhang vür
Und hüllt sich in den Kittel!

Manch einer reist verstopft auch zur
Verdauung in die Reben,
Hat Freude an der Sauserkur
Und wieder mehr vom Leben!
Die Lage ist, trotz Hochgenuß,
Zwar düster noch, statt heiter.
Doch weil man dennoch sterben muß,
So leben wir halt weiter

Carlo.
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